
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

„aus einer Laune heraus“ – PUCH 500 DL  1959 

Was soll man einem österreichischen Oldtimerfan 

groß über den 500er Puch erzählen, das er nicht eh 

schon wüsste. Immerhin das Auto, das von den 

späten 50er bis hinein in die 70er Jahre das war, 

was der VW für die Deutschen bedeutete – bloß 

dass er einen weitaus höheren Niedlichkeitsfaktor 

besitzt, von seiner Vielseitigkeit gar nicht zu reden. 

Oder konnte man einen VW als Transportfahrzeug 

nutzen wie den Puch 700 C oder D? Oder gar als 

Rennsemmel wie den Puch 650 TR? Lediglich in der 

Möglichkeit, ihn zum Cabrio umzubauen hatte der 

VW dem Puch was voraus – obwohl die ersten 

Puchs gar kein richtiges Dach hatten, sondern eh 

sogenannte „Cabrio Limousinen“ waren, mit einem 

Rollverdeck, dass sich von fast ganz vorn – gleich 

hinter der Fensterkante – bis ganz weit nach hinten 

zur Oberkante des Motorraums aufrollen ließ. 

In den 50er Jahren war es zu einer Kooperation von 

Steyr-Daimler-Puch mit Fiat Turin gekommen, 

aufgrund der die Grazer den Fiat Topolino in Lizenz 

als Steyr-Fiat bauen durften. Als Fiat im Jahr 1957 

mit dem Cinquecento Nuovo einen neuen, dem 

Zeitgeist und den Bedürfnissen angepassten 

Kleinstwagen vorstellte, setze sich die Kooperation 

fort. Wobei Puch nur die blanke Karosserie 

übernahm, das Fahrwerk (mit Pendelachse hinten) 

und die Antriebseinheit wurden im eigenen Haus 

entwickelt. Und zwar von Erich Ledwinka, dessen 

Vater Hans leitender Ingenieur bei den Tatra 

Werken war, wo auch Erich als Praktikant arbeitete. 

Nach dem Krieg konnte er als Österreicher in einem 

tschechischen Betrieb keine Anstellung mehr finden 

und so kam er von Tatra zu Steyr Puch. 



 

  



Für den 500er (wieder einmal waren die Grazer 

sehr minimalistisch bei der Namensgebung) 

konstruierte er einen luftgekühlten Zweizylinder-

Boxermotor mit einer Leistung von 16 PS und 

einem vollsynchronisierten Getriebe, was den 

Puch dem Fiat in mehrfacher Hinsicht überlegen 

machte – nicht nur was die Laufruhe als auch die 

Gebirgstauglichkeit betraf. Optisch waren Puch 

und Fiat aber schwer auseinander zu halten, 

außer in der Frontansicht: dort wo der Fiat nur 

ein kleines Firmenlogo in ziemlich nackter 

Umgebung trägt, hat der Puch das Firmenlogo auf 

einer eine Frontplatte, die aufgrund ihrer 

angedeuteten Verstrebungen und der Form im 

Volksmund bald „Kanaldeckel“ genannt wurde. 

Weitere Unterscheidungs-merkmale waren eine 

etwas steiler angestellte Windschutzscheibe oder 

die Lüftungsschlitze an der Motorabdeckung 

hinten. 

Das blieb auch so im Jahr 1959, als mit dem 500 D ein 

überarbeitetes Nachfolgemodell auf den Markt kam, 

bei dem das „D“ nicht für „Diesel“, sondern für „Dach“ 

stand: das Rollverdeck war von einem echten, 

durchgehend festen Dach abgelöst worden, wieder 

kam die Karosse von Fiat – erhielt bei Puch aber den 

markanten Bürzel, der es hinten abschloss. Eine 

Änderung gab es auch an der Frontansicht, statt des 

„Kanaldeckels“ war jetzt das „Vogerl“ montiert, eine 

Zierblende mit dem Logo und zwei davon 

abstehenden Flügeln. Dieses Gesicht behielt der Puch 

bis zu seiner Einstellung im Jahr 1975. In dieser Zeit 

erlebte der Kleinstwagen mehrere Modifikationen 

(teilweise auch aus Ersparnisgründen, aus denen zB ab 

1969 bis auf den Motor Blech und Technik komplett 

aus Italien bezogen wurde) sowie sportliche und  

wirtschaftliche Erfolge: über 60.000 Puchen wurden 

insgesamt gebaut, auf einem davon errang der Pole 

Sobieslaw Zasada 1966 den Titel eines Rallye 

Europameisters! 

  



Gleich bei seiner Einführung im Jahr 1959 wurde dem 

„D“ der „DL“ zur Seite gestellt, und hier stimmt die 

Vermutung: das „L“ steht für Luxus. Was aber nicht 

mehr Chrom oder schweres Ledergestühl bedeutet, 

sondern um fast 4 PS mehr Leistung, eine 

(funktionierende) Heizung, größere Heckleuchten und 

ein Handschuhfach vor dem Beifahrersitz. Diese 

Ausführung zeigen unsere Fotos eines hell- bzw 

babyblauen 500er Puchs aus dem Besitz von Thomas 

Schulz aus Bad Ischl. Selbst der – ein gestandener 

Sportwagentreiber und Lotus-Sammler – konnte 

offenbar dem Charme des Pucherls nicht widerstehen, 

das belegt der Umstand, wie er zu ihm gekommen ist: 

auf einer Oldtimermesse war der Treffpunkt, den er 

sich mit einem Freund ausgemacht hatte, 

ausgerechnet vor einem Anhänger, auf dem der 

bereits restaurierte Puch zum Verkauf angeboten 

wurde – mit einem Zettel, und einer Telefonnummer. 

Die Thomas anrief, nur weil er wissen wollte was denn 

für so einen Kleinstwagen aufgerufen werde und weil 

ihm gerade fad war – der Freund hatte sich verspätet. 

Der Verkäufer war gerade in der Nähe, kam gleich 

vorbei und verstrickte Thomas in ein 

Verkaufsgespräch, dem er nur noch damit zu 

entrinnen glaubte, indem er eine ihm selbst 

unverschämt vorkommende Summe bot – welcher der 

Verkäufer aber überraschend zustimmte. Damit war 

Thomas im Wort und war – nachdem der Verkäufer 

ihm das Auto auch noch nach Hause geliefert hatte – 

Besitzer eines Kleinstwagens aus österreichischer 

Produktion … 

… der aber irgendwie gar nicht in seine 

Sammlung passt und in seiner Halle quasi einen 

Fremdkörper darstellt. Weshalb er sich 

entschlossen hat, den Puch wieder zum Kauf 

anzubieten, nachdem er ihn trotz erst kurz 

vorher erfolgter Restauration noch einmal 

gründlich überarbeitet und auch angemeldet hat. 

Telefonisch Interesse bekundet haben darauf 

einige, konkret besichtigt aber nur wenige: einer 

war zwar begeistert, hatte aber „momentan“ das 

Geld nicht flüssig. Bei den nächsten Besuchern 

handelte es sich um zwei junge Burschen, die 

den Wagen verbindlich nehmen wollten ohne 

lange zu handeln. Der Deal schien schon perfekt  

zu sein, als Thomas aus einem Gespräch der 

beiden mitbekam, was sie damit vorhätten: 

tiefer legen, breiter machen, Dach abschneiden. 

Schnell hatten die beiden „Fans“ daraufhin die 

Halle verlassen, natürlich ohne Puch. Nachdem 

es sich bei den nächsten Interessenten wieder 

um zwei junge Burschen handelte, erkundigte 

sich Thomas gleich am Beginn der Besichtigung, 

was sie denn mit dem Puch im Sinn hätten, und 

bekam eine ähnliche Antwort. Daraufhin hat 

Thomas sein Inserat zurückgezogen, will den 

Wagen so lange behalten bis sich aus Zufall 

jemand findet, der den Wagen so zu schätzen 

weiß, wie er ist – und wie er ein Stück 

österreichischer Technikgeschichte repräsentiert

.  

 

 

  



  



  



 


